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außerhalb der Grenzen des Schießplatzes in

äiu Huid". Auch das lebende Inventar wurde

entfernt  und dann das al te Gebäude dem

Erdboden gleichgemacht. Da mußte der

Trotzkopf bei den Nachbarn unterkriechen,

bis für  lhn in Welmen ein neuer Hof ge-

baut wurde.

Der erweiterte Schießplatz hatte fünf

Schußbahnen von 5 000 bis 5 800 Meter
Länee. Im Schnittpunkt dieser Schußbahnen
lae Flondelmann, io daß sein Hof besonders
ge"fährdet war. An den Tagen, an denen
icharf  geschossen wurde,  mußte er  sein
Haus verlassen. Dafür erhielt er eine Ent-
schädigung. Auf eigene Gefahr verblieb er

in sein:er Wohnung, es ist ihm auch niemals
etwas zugestoßen,

Die Schußwaffen wurden ständig verbes-
sert, Reichweite und Wirkung nahmen zu'

1886 flosen Sprengstücke unter die auf dem

SchulhoF in der Belull spielenden Kinder, so

war man gezwungen, die Schule zu verle-gen'

Die , ,AI IJStraße7'  war nun Sanz innerhalb
des Schießplatzes und wurde während des

Schießens 
-gesperrt. 

Dafür wurde nun die

neue Straßä, äie heute von der BP durch-
schnitten wird, ausgebaut' 1888 wurde eine

neue Schule nördlich dieser Straße errichtet,
die wiederum 1961 durch einen Neubau am

Waldheideweg ersetzt wird.

Im Friedrichsfelder Park wurde am 6.
Ausust 1869 ein Denkmal für die Gefalle-
tretid"r Kriege1,864166 durch die Gemahlin
des Prinzen Karl von Preußen feierlich ent-
hüllt, die auch am 5. August 1874 ein Mal
zur Erinnerung an die Opfer des Krieges
vor. l87o/77 änweihte. Iieide Denkmäler
standen erst im ..Alten Park" östlich der
Straße Wesel - Dinslaken. Sie wurden 1884
in den neuerr Park verlegt, wo sie heute
noch stehen, zusammen mlt einem Mal für
die Opfer des ersten Weltkrieges.

Denkmol für die Gefol lenen
der Kriege 1864 - 66

Der Ort Friedrichsfeld war, wie wir ge-
hört haben, aus einem Bauerngut entstan-
den und entwickelte sich nach 1880 schnell
zu einer größeren Siedlung. Wo Soldaten
sind, fehlin bald die Gewerbetreibenden
nicht, und so entstanden Geschäfte und
Wirtshäuser an den Straßen in der Nähe des
Lagers. Während der Sommerzeit, wenn
dai Lager stark belegt war, hatten sie vol l-
auf zu tun, und sie verdienten in dieser Zeit
so viel, daß sie auch den Winter gut über-
standen.

Ouellen: Schulchronik Bucholtwelmen - NZ Dinsla-
kln 1934 - Gemeinderats-Protokolle Budroltwelmen'

Zwischen Belcrgrerun€tszuslqnd
und Bürgrerkrieg

Wer heute einmal d.urdt den Kreis Dinslaken fährt und diesen Besuch in kurzen Abstän-d en. w i e d erh olt, qir d Z eu ge gin e r s p r ungh af t e n Entw i dclung. üb i ä' ä'oä r r n n eu e w ohn -siedlung.en mit s.dtulen, xr:*:r: unä Einkails"gntr-en-aus däm Bodei. riii'iitt ürit 
""i'1",die städte Dinslaken und walsum, Au&. in ländlidten Bereichen ;"t;i;i"" neue wohn-gebiete. S.elbst aus dem Heiileboilen in Frieilridtsfeld und Bu&oltzoelÄii' -o4r"r, niüin

neuen Fabriken Hodthäuser und wohnblocks. wönn sich audt das Tem,po a", si"aiüii_
tätigkeit erst -in den letzten fahren erhebli& beschleunigte, so sollte *"n'Äoi aii t;;i;;"
di.eser Entwidclung,.der jetzt runil 4-o f ahre zurüdcliegt, iidtt oergesse", ur"iilif i";Ii;;;",
lür den sozialen Wohnu.ngsbau die Gemeinnützige Wohnbaigesells&aft für den Kretis
Dinslak,en mbH., kurz ,,w-ohnbau" genlnnttvor r-und 40 Iahrei wurde ihrä i"iia"iäiii,
die Siedlu.ngsge2lttsfllf! für d.en-Kräis Dinsl.aken, unter wösentlich ungünstiger"n"Uittar-
den gegründ'et. lhr Wirkungsfeld war zunächst der Truppenübungsplitz Friädridtsfeld und
das dazu gehörende Baradeöniager.

-.-Die .ersten Friedensjahre nach dem 1. keiten der folgenden Jahrzehnte überstand
weltkrieg.waren-im Kreis Dinslaken alles und dem <."ir *".i*ii", si"at""gr--""ä
andere als friedlich. Es war eine tur- Industriegeländ" riÄ"rtl. 

-

bulente Zeit,.angefüllt mit Hunger und Not, E
Erwerbslosiikei; Ge Armut, Srreik und -r wußte die Verwaltungschefs der Ge-
Terror. Am-a. April L919 erkllrte a"i to,,.,- meinden des Kreises vor allem davon zu
mandierende Cä"iäi a", ViilÄ.^äf.äi"". überzeugen, .daß sich jerzt eine einmalige
Generalleutnant Freiher-r 

"." 

-Wätt"i^'iri 
Gelegenheit bot, das u.mfangreiöe S_g]iinäe

Münster im Kieis pi"rr.r.""-""Jä"" u": +'-^,T#PP$*@*räe3äöifäld
nachbartenStäat""d""B"lui"Ä;;;;;. als SiedlungsgöEftit-ih-ffisPrüch zu neflmön.
Dies war die Antwori-d";ft;;;"ü;;ää TFffiffi 

die Möslichkeit, an dem
Ausschreitung"" alr- Kämmunisten anläß- .,^.,8au befindlichen Lippe-5-eiten-Känal neue
lich der Wahien ; N;ii;;;i:ü;;ili;; Industrien anzusiedeln. Eigentümer des
und der vieten St.eit<s ,iüa fjfiüilä^?äi"_ Tru.ppenülungsplarzes -war zwar immer
r.t 

""ütt" 
i" ä"r-i"i!ä"it. rüi;li.-';p;;;;, lo.h 

das Reich. Aber solchen Einrichtungen
am 22. Mätz te2ö, b;;;;;,äi; 

-;R;; ergeht es nach einem vertorenen Krieg wie
Armee,, im Zusammenh;;;tt d;; ä;;: Tanzsälen am Aschermittwochmorg-enl Sie
putsch in 8".U" e; i;;ü ö;ri;ü;. ö;, werden plötzlich-nicht mehr sebrauiht, und
Chaos dauerte bi, ;;;.-Ä;;ii;il dü; der Besitzer sucht nach neu_e_n geeigneten
Reichswehr in 

"i""* 
J"ik;; ö:;;ffi; äi; Verwendungsmöslidrt-eiten. Hinzu [ommt

Rot en wi eder,",u.r.t.i"r.- ü" J ;:. ;ö .r'i. i+"tXtl"" j1T uä:.llt::f, 
ä:*, r**"*ä t:l:dieKourage des damals als kommissariscjher y'n

Landrat fü"eieienJä" Rä;;;;;;;;ä ffilt. trag entmilitarisierten Zone las, und der
i"ij 

"r-U"."it, 
;;;; i\r;i"";^;;äö'ilä| Jrqrp"-"üb.u.ngsplatz. vorerst m-ilitärisdeil

April 'J,92O, die Einladuneen iu. nächsten l.YvecKen nrcnt mehr clienstbar gemacht wer-
rci"it-t"g*itu"! ;;;hi;k't".' dbir konnte'

Zum anderen herrschte im Kreis bereits
eine empfindliche Wohnungsnot, die noch
verstärkt wurde durdr Flüötlinge, die aus
Westpreußea und Lothringen ausgewiesen
waren. Moll sah also mit Recht- hier in
Friedrichsfeld die einmalige Gelegenheit,
ein, großes Gelände für Wohnsiedlungen
und Industrieprojekte in die Hand zu be-
kommen. Außerdem durfte nicht lange ge-
zaudert werden, denn die Großindustiiellin
Thyssen und Stinnes waren ebenfalls ernst-
hafte Kaufinteressenten. Thvssen hatte be-

So war die allgemeine Situation, als der
Dinslakener Kreistag in seiner Sitzung am
L7, Februar 1920, also gewissermaßen-zwi-
schen,Belagerungszustand und Bürgerkrieg,
beschloß, eine Kreissiedlungsgesellschaft zu
gründen und für diese den Truppenübungs-
platz in Friedrichsfeld zu erwerben.

Dieser Regierungsrat Moll, der nur 2
Jahre der Verwaltung des Kreises Dinsla-
ken vorstand, hatte damit ein Unternehmen
ins Leben gerufen, das alle Widerwärtig-
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reits in Friedrichsfeld naö Kohlen gebohrt-

itiütiüa a". neuen Hünxer Straße stand

;;täi;:,;;; B-;h'turm mit Nebengebäuden'

äi" ü"irt"t für den .geplanten Schacht der

ää*"t-f.t.tt.ft Deutscher Kaiser' Die Trasse

iui'ii" %.t'"nbahn lag bereits fest'

Kurz vor dieser Entscheidung war nämlich
vom Landesfinanzamt Düsseldorf der Kreis-
verwaltung mitgeteilt worden, daß der
TruppenüFungsplatz für militärisöe Zwek-
ke -äntbehrliihz geworden sei und .m9-8-
ilchst nutzbringenä" verwertet werden solie'

Es galt also, möglichst schnell zu handeln,
wolltJ man den Tiuppenübungsplatz in der
öffentlichen Hand behalten und dem vor-
gesehenen Zweck zuführen.

... für militörische Zwecke
entbehrlich

Regierungsrat Moll verfaßte eine Denk-
schrift, der er den Titel ,,Der Truppen-
übungsplatz Friedrichsfeld als Siedlungs-
land" gab. Dieser Titel war schon ein Pro-
qramm, In der Sitzung des Kreistages vom
12, z. tgzo ließ er sich ermächtigen, die
Kreissiedlungsgesellschaft zu gründen und
den Kreis mit einem Betrag von höchstens
30 000 Mark zu beteiligen, unter der Vor-
aussetzung allerdings, daß auch die Gemein-
den des Kreises mitziehen würden.
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Provisorisches
Wosserwerk der
S ied lungsgese l lschof t

Mehrere Interessenten seien bereits aufge-
treten. Es solle daher ein ,,freihändiger"
Verkauf zum Höchstgebot stattfinden.

Für das Reidr boten siö beim Verkauf
des Platzes verschiedene Möglichkeiten.
Das Gelände konnte zerstückelt und in
Parzellen verkauft oder aber im Ganzen an
einen finanzkräftigen Interessenten, z' B'
den Bergbau, veräußert werden' Die Res-
sortinter-essen des Reichsgeldbeutels wiesen
den letzten Weg, und es kostete viel Arbeit
und manche Virhandlung, die zuständige
Behörde davon abzubringen. Landrat Moll
wies in seiner Denkscfuift auf die im AIIge-
mein-Interesse beste Lösung hin. Das Ge-
lände sollte in der öffentlichen Hand ver-
bleiben und von einer gemeinnützigen Kör-
perschaft der Siedlung zugeführt werdelr'
babei dachte man nicht nur an Wohnsied-
Iune sond"rn auch an Gelände für die
Lanäwirtschaft und die Industrie. In der

entscheidenden Sitzung vom 17. Februar
1920 erhielt Moll also den Auftrag, siö um
den Ankauf des Geländes zu bemühen.
Ohne das Ergebnis der Verhandlungen ab-
zuwarten, wurde am 11. November 1920 die
Siedlungsgesellsdraft für den Kreis Dins-
laken gegründet.

Die Satzung

Der Siedlungsgesellschaft traten zunächst
folgende Körperschaften bei:

1. Der Kreis Einslaken,

2. Die Siedlungsgesellschaft,,Rheinisches
Heim" zu Bonn,

3. Die Rheinische Wohnungsfürsorgege-
sellsdraft zu Düsseldorf,

4. Die Stadt Dinslaken,

5. Die Bürgerrneisterei Walsum,

6. Die Bürgermeisterei Voerde,

7. Die Bürgermeisterei Gahlen.

(Später kamen noch hinzu:

Der Landwirtschaftliche Kreisverband Dins-
laken,

Die Gewerkschaft Friedrich Thyssen, Ham-
born,

Die Gemeinde Spellen,

Die Gemeinde Bucholtwelmen,

Die Provinzialfürsorgestelle für Flüchtlinge
in Münster,

Die Zentral-Siedlungsgesellschaft ,,Neue
Heimat", Berlin.)

Die Siedlungsgesellschaft war eine GmbH
mit dem Sitz in Dinslaken. ,,Der Gegen-
stand des Unternehmens" war, wie es im
g 2 des Gesellschaftsvertrages hieß,

,,Die Errichtung, Vergrößerung, Verwaltung
und Vergebung der Wohn- und Wirtsdrafts-
heimstät1en im Kreise Dinslaken für Arbei-
ter, Handwerker, Kleinbauern, untere und

mittlere Beamte sowie Angehörige der die-
sen sozial gleicrhstehenden Berufsstände,
insbesondere- auch für Kriegsbeschädigte,
Kriegerwitwen und Kriegsteilnehmer. -
Die Tätigkeit der Gesellsdraft soll auf die
Verbesseiung der Wohn- und Wirtschafts-
verhältnisse-der Anzusiedelnden gerichtet
und unbeschadet einer 4ach kaufmännischen
Grundsätzen zu führenden Wirtschaft ge-
meinnützig sein. Bei der Vergebung der
Heimstätten sollen kinderreiche Familien
bevorzugt werden."

Das Stammkapital der Gesellschaft wur-
de auf 30 000 Mark festgesetzt. Davon
übernahm der Kreis 24 000 Mark, während
die übrigen Gesellschafter zunädrst mit je
1000 Mark in das Unternehmen einstiegen.

Vorsitzender und Leiter der Gesellschaf-
terversammlung war der Landrat des Krei-
ses Dinslaken.

Wie aus dem ,,Gegenstand des Unter-
nehmens" hervorgeht, war für die Initia-
toren und Gründer die Kreis-Siedlungsge-
sellschaft ausschließlidr eine soziale Ein-
richtuag. Es lag darum nahe, den Leiter des
Kreiswohlfahrtsamtes zum 1, Geschäfts-
führer der Gesellsdraft zu wählen, Ober-
leutnant a, D. v. Lassaulx hatte erst im
März a92o sein Amt im Kreishaus angetre-
ten. Er schien auch für den Geschäftsführer-
Posten besonders geeignet.

Mit einem Kapital von 30 000 Mark
konnte allerdings audr der beste Geschäfts-
führer keine großen Sprünge machen, zumal
die Geldentwertung bereits in vollem Gange
war, Audr meinten die Reichsbehörden mit
Reöt, daß eine Gesellschaft mit solö einem
geringen Kapital kaum in der Lage sei, ein
so großes Areal wie den Truppenübungs-
platz Friedrichsfeld zu übernehmen und zu-besiedeln. 

Schon drei Monate naö der
Gründung mußte das Kapital den Gegeben-
heiten angepaßt und auf 225000 Mark
erhöht werden. Unterdessen liefen die Ver-
handlungen mit dem Reidrsschatzminister
weiter.

Auf Veranlassung der Kreisverwaltung
beschäftigte sich der Preußiscihe Landtag
zweimal, anläßlich von kleinen Anfragen
der Abgeordneten Jordan und Genossen
und Martin und Genossen mit der Verwer-
tung des Platzes. Die Regierung gab in
beiden Fällen Antworten, die den Absichten
des Kreises entgegenkamen, Ein greifbarer
Erfolg aber blieb vorerst aus.
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FIüchtlinge

Schon vor der Gründung der Gesell-

sch-aü-hatte der Reichsschatzminister auf

Ä"irue a"t Provinzialfürsorgestelle fü'
ä-dÄiii"g" in Münster ges-tattet, in den
w"iiUt".[- und Munitionsbaracken vor-
übergehend Flüchtlingstransporte unterzu-
Uii"i"". Sie kamen aus Westpreußen und
Elsaß-Lothringen. Glücklicherweise wurde
um die Jahreswende 7920/21, das Baracken-
laeer allmählich von Truppen geräumt. Es
h;delte sich um Reichswehrsoldaten, die
sich nadr der Zerschlagung'des Spartakus-
aufstandes hier niedergelassen hatten. So
konnten zunächst die Mannschaftsbaracken
und später die Offiziersbaracken nach und
nach Äit Flüchtlingsfamilien belegt werden.
Die Unterkunft war schlecht und primitiv.
Je eine Familie erhielt eine Mannschafts-
stube zugewiesen. Die Gesellschaft mietete
nach und nach die Gebäude des Lagers an.
Man bemühte sich mit Erfolg um Flücht-
linge, die von Beruf Bauhandwerker waren,
Diäse konnten dann gleidr für den Umbau
der Baracken eingesetzt werden. Das Bau-
material holte man sich aus abbruchreifen
älteren Gebäuden. So entstand etwas impro-
visiert ein Regie-Baubetrieb, mehr ,,der Not
gehorchend" als den großen Plänen der
Gründer. Ende L921 besdräftigte die Ge-
sellschaft bereits in ihrem Eigenbetrieb 80
Leute. Das Reich gab rund 750 000 Mark
und dafür wurden 1s0 Flüchtlingswohnun-
gen ausgebaut. Einige Architekten entwar-
fen die Pläne und führten die Bauaufsicht.
Die Schutzpolizei bewachte die ehemaligen
Heeresbestände.

Da die Ziegelsteine fast unerschwinglich
waren, baute man eine eigene Schlacken-
sandsteinfabrik zur Herstellung von Mauer-
steinen und Dachziegeln. Die erforderlichen
Gebäude waren vorhanden, die Maschinen
wurden angeschafft. Und Sand und Kies
waren schließlich in unerschöpflichen Men-
gen auf der Heide zu finden. Außerdem
gab es zur Einrichtung der Steinfabrik Zu-
schüsse aus Mitteln der produktiven Er-
werbslosenfürsorge.

Schwierigkeiten bereitete die Unterrich-
tung der 185 schulpflichtigen Flüchtlings-
kinder. Die Gesellschaft stel l te die Räume
des ehemaligen Offizierskasinos zur Ver-
fügung, während die Provinzialfürsorge-
stel le Münster die Lehrer bezahlte.

Der Kaufpreis

Die Gesellschaft schaltete also auf dem
Gelände als wenn sie Eigentümerin wäre.
Doch gelang es schließlich mit der Unter-
stützung anderer Ministerien einen Be-
schluß äes Kabinetts herbeizuführen. Und

--e!S-29 keg!er:-:a1-Snnte d91 Kauf-
vertrag abgeschlossen werden.

Danach verkaufte der Reichsfiskus ,,dieses
Gelände mit allen aufstehenden Baulichkei-
ten und sonstigen Anlagen, jedoch mit Aus-
nahme des lebenden und toten Inventars"
an die Kreissiedlungsgesellschaft.-Die-T[nässüng 

des Geländes an die
Kreissiedlungsgesellschaft kam allerdings
erst Anfang a923 zts,slande. Der endgültige
Kaufpreis betrug 4 610 000 Mark. Die Geld-
entwertung aber zog damals schon ihrem
Tiefpunkt entgegen. Ein amerikanischer
Dollar kostete rund 50 000 Mark. Man
kann sich da selbst ausrechnen, welchen
realen Wert zu diesem Zeitpunkt die auf-
zubringende Summe noch hatte.

Damit besaß die Kreissiedlungsgesell-
schaft ein-GäläniG"von 914 hä,'aüßerdem-d:a ffcsäm-f ö-I ä ger Fri e drich s f eld mit allen
Baracken, dem Offizierskasino und anderen
Gebäuden.

Besuch bei den Flüchtl ingen
im Borocken loger
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Der Siedlungsplan

Kein Wunder, daß schon bald darauf die
Großindustrie, Landwirte und kleinere
Unternehmen an die Gesellschaft herantra-
ten und versuchten, Teile des Geländes zu
übernehmen. Die Angebote waren zum Teil
recht verlockend, zumal die Gesellschaft
unter chronischem Geldmangel Iitt und fast
der Versuchung erlegen wärä. Dafür wurde
aber gleich mit der Aufst-ellung eines Sied-
Iungsplanes begonnen. 

'

Auf dem Gelände von etwa 5 km Länge
und einer mittleren Breite von rund Z kä
waren nach dem Wirtschaftsplan von 1923
vorgesehen: 199 ha Wohngelände, 223 ha
Grünfläche, 224 ha Industri-e-Gelände, und
der l(est von 120 ha für Straßen, Bahnen,
Plätze usw.

trum|tilsraD. ytRrsotntrspr.iil. 1 I 2 3

Der  s ied lungsp lon  ( ln  der  Mi t te  d ie  Indus t r iezone,  l inks  und rech ts  Wohnge lönde)

Der vom Reichsfiskus ausdrücklich aner-
kannte Bebauungs- und Besiedlunqsplan
sah ein großes und umfangreichei irro-
gramm vor und zwar:

580 Stellen mit Reihenhäusern (600 bis
1000 gm groß), tzs Stellen mit Ein_ oder
Doppelhausbebauung (je 2aOO bis 3500 qm
groß), J.00 Stellen mit Ein- oder Doppäl_
hausbebarung ( je  1800 gm groß) ,77 'S te l -
.len mit Ein- oder Doppelhausbebauuns
(je 4200 bis 50oo qm groß) und 42 Stellei
(je 9000 bis 1.6 500 qm groß).

Auch an die Möglichkeit der Industriean-
sie<flu-F5w.--uftle Schon dämals sädacht. Mit
Recht w-ürile verÄörkt, daB mlaif so *viele
Menschen nur ansiedeln könne, wenn man

-gleichzeitig - auch Arbeitsplätze für sie-schaffe. 
Nicht zuletzt wuiden Grünflächen,

Park- und Sportplatzanlagen eingeplant.

Landwirlschcrlt und
Induslrie

Das, für die Landwirtschaft geeignete
Gelande wurde an einige Landw'1rte"ver-
pachtet. Den größten Anteil sicherte sich
die Gewerkschaft ,,Deutscher Kaiser,,, Ham_
born. .Dic Siedlungsgesellschaft verpachtete
der tirma eine Fläche von über aOO Mor_
gen, das gelände, das heute zum Gutshof
,,Glückauf" in Bucholtwelmen gehört. Die
Pachtzeit begann am 1. April" :rg2g ;nd
encl.ete mit dem 31. Oktober 1941. Die ange_
pachteten Flächen gingen mit diesem Ze'it-
punkt in das Eigentum des Thyssen-Kon-
zerns über-

Für die Industrieansiedlung wurden die
mit Sanddünen bedeckten undJür diä Land-
lviifschaft unbrauchibaren Teile d;, i;;-
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nenübungsplatzes vorgesehen' Erster Be-

ffi geeignetes .Gelände-war-fer
ThT566-Konzern, d'er h.ter. 9Te ..P9PP.eI-
s-öächtanlage plante und Slerchzert-rg erne

äi,iüä"""ritil"bbahn vorsah' weder die

Ziä"-"..tt die ^Bahn sind bisher.gebalt
;;;ä"". Ein großes Areal von rund 59 h4

;;#;; ;;;f iie Deutscheri'Babcöck- unä
iviiio* Dampfkesselwerke in Oberhausen,
äie hier das 

-bedeutende 
Jurenka-Werk er-

,-i.ht"t"tt, ständig weiter ausbauten und es
zu einem der bedeutendsten Industriebe-
triebe des Kreises machten.

Auch die Vergebung von Siedlungsland
erforderte eine sorgfältige Planung. Zu-
nächst versab die Siedlungsgesellschaft Bau-
stellen nui im Wege des Erbbaurechts auf
die Dauer von 60 Jahren.

Bis zum 1, Oktober 1925 wurden auf
diese Weise insgesamt 85 Siedlerstellen
vergeben.

Idealisten und Ncllurburschen

Wer waren nun die ersten Siedler auf der
Heide? Sie kamen aus allen vier Winden.
Da waren zunächst Vertriebene aus West-
preußen und Elsaß-Lothringen. Dann kamen
Menschen, die mit viel ldealismus und
wenig Geld ein neues Leben beginnen woll-
ten, barunter waren Lebensreformer und
Naturbursdren mit Schillerkragen und Lo-
den. Es kamen Leute, die den Drang hat-
ten, der Wurzellosigkeit der Großstadt zu
entfliehen und wieder eigenen Boden unter
die Füße zu bekommen. Alle aber hatten
eins gemeinsam, den guten Willen, sich
hier in der Heide eine neue Heimstatt zu
schaffen, Manche brachten praktisch nur
ihre Arbeitskraft mit. Die Kreissiedlungs-
gesellschaft half auch den Mittellosen und
gab ihnen die Möglichkeit, ein Bauspar-
konto anzulegen. Vielfach gab auch der
Arbeitgeber ein Darlehen, wenn es sich um
zuverlässige Leute handelte.

So gingen manche mit beispiellosem Elan
daran, den kargen Sandboden urbar zu
machen, die Baugrube auszuheben und
beim Bau des Hauses selbst mitzuarbeiten.
Es wurde versucht, durch die Anlage von
Gemüsekulturen und Beerenobstplantagen
eine Ertragsgrundlage zu schaffen. Oft
scheiterte aber dieses Beginnen an den un-
zureichenden Mitteln und an dem Boden,
auf dem zwar Heidekraut und Birken aber
kein Spargel gedeihen konnten.

In der Stadt aber erzählte man sich ab-
sonderliche Dinge von den ,,Rhabarber-
menschen" in der Heide, von ,,Plaggenhäu'
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sern" und ,,Sonnenanbetern". Aber da-s
meiste stimÄte nicht oder war reichlidr
übertrieben.

Die ersten Gehversuche der Kriessied-
lunesgesellschaft in Friedrichsfeld waren
nidit leicht. Und rüd<schauend können wir
äie Männer, die den Mut aufbrachten, ein sol-
ches Unternehmen zu planen und zu gtij,n'
den nur bewundern. Bürgerkrieg, Belgische
Besatzung, Inflation waren die ersten dicken
Steine auf dem Weg. Dann kam eine kurze
Zeit wirtschaftlicheiGesundung, L927 wttr de
sogar ein Reingewinn erzielt. Aber schon
uitgzs sab es neue Krisen mit großer Ar-
beitslosigkeit und waösender Verschuldung
des Untärnehmens. Das Schl'ußkapitel der
G eschichte der Kreissiedlungsgesellschaf t ist
darum kein rauschendes Finale. Die Ver-
schuldung erreichte bis zum Ausbruch des
letzten I(rieges ein untragbares Ausmaß'
Allein die Forderungen des Kreises, der
erheblidre Darlehen in die Gesellscl,aft ge-
steckt hatte, betrugen am 31. 12. 1939 rund
g87 ooo Mark. Die-übrigen Gläubiger konn-
ten aus dem Erlös von Grundstücksverkäu-
fen befriedigt werden. -Der, Kreis erwarb
schließlidr iÄ Zuee der Sanierüng Gelände
d6i-Rreissiedlungsgesellsöaft im Umfang
Tön-53b,ffi:-

Damit verzichtete die Siedlungsgesell-
schaft zunächst darauf, weiter im Sinne
ihrer Satzung giedlerstellen und Eigen\eime
zu errichten.sie mußte sichdarauf besdrrän-
ken die bisher errichteten Baulichkeiten und
Miethäuser zu verwalten. Dafür aber hatte
sich der Kreis einen großen Geländekom-
plex gesicheri, der ihm später für die Indu-
strieansiedlung zur Verfügung stand.

So verblieben der Gesellsöaft bis zum
Ende des letzten Krieges 159.Häuser mit
410 Wohnungen und 15 Ladenlokalen.
Außerdem halte sie bis zu diesem Zeit-
punkt 175 Siedlerstellen mit 250 Wohnun-
gen errichtet, das ist immerhin eine ein-
ärucksvolle Leistung, wenn man bedenkt,
daß die Gesellschafi eine Zeit mit schwer-
sten politischen und wirtschaftlichen Er-
schüttärungen durchstehen mußte, die im-
mer wiedör eine gedeihlidre Entwicklung
in Frage stellten.

Am 8. März 1950 wurde die Gemein-
nützige Wohnbaugesellschaft für den Kreis
Dinsläken m. b. H' gegründet, deren erst-es
und wichtigstes Anliegin der soziale Woh-
nunqsbau ist. Das gleldre wollten auch die
Män-"ner von 1920, äoch ist heute nicht nur
das Gelände des alten Truppenübungs-
plalzes, sondern der ganze Kreis Dinslaken
äer Beieich einer umfässenden und sorgsam
geplanten Bautätigkeit geworden.

Das

5uo-*/-J
des

Christian Jacob
Schneider
von Willi Dittqen

Fobricius ous Moers

In der Zeit von 1655 bis 1818 gab es in
Duisburg eine Universität, die i-or allem
von den Reformierten am Niederrhein und
in Westfalen besucht wurde. Die Nähe
Duisburgs veranlaßte auch manchen Dins-
lakener, seinen Sohn auf diese Hochsöule
zu schidcen, In der Matrikel der Duisburger
Universität finden wir mehrere Namln
Dinslakener Studenten, die uns heute noch
geläulig sind. Das Niederrheinische Land-
schaftsmuseum in Krefeld-Linn besitzt ein

DuisburgerStudenten (1879), eine besonders reizvolle Zeiclnung in J. Chr. Schneiders Stommbuch.
Auf  der  RÜckse i te  s feh t :  

"Er innere  d ich  der  b ru to l i tqe t  d ieser  be iden Her ren  { rech ls )  {und ih rer
Nochwehen ou f  dem iohonn isk i rchhofe  on  der  pumpe. ) ,

Friedr. von Hövel
ous oer Grofsdroft Mork

besonders reizvolles Stammbuch. Es gehörte
dem Dinslakener Studenten Christian Jacob
Sdrneider, Er bezog 1z86 die Universität
Duisburg. Zahlreiche Kommilitonen haben
sich in diesem schmalen Büchlein mit Sprü-
chen und Zeichnungen verewigt. Sie ver-
sicherten sich darin ewige Treue, erinnerten
an gemeinsam verlebte Stunden und mach-
ten ihre Sinnsprüöe zum ,,Denkmal der
Freundschaft". Einige gaben sogar ihr por-
trätähnliches Schattenbild dazu, sehr sörg-


